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Vas lrttlicbe Ideal.
Eine neue Schrift des Genossen K a u tz k y haben
r vor einigen Tagen angezeigt : ,„,E t h i k u n d

Materialistische Geschichtsauffas -
B« ng ". Wir haben vielleicht Anlaß , demnächst

h auf das Buch zurückzukommen. Heute wollen
eine Probe des Geistes geben, in dem das Buch

fften ist, zugleich zeigen , wie gemeinverständlich
■aufklärend es geschrieben ist. Wir wählen dazu"feere Abschnitte aus dem letzten Kapitel :

Ne Uebereinstimmung deS sittlichen Ideals in
verschiedenen historischen Perioden ist nur sehr

_ flächlich. Hinter ihr liegen sehr große Ver¬
schiedenheiten der gesellschaftlichen Ziele , die

Verschiedenheiten der jeweiligen gesellschaft¬
lichen Situation entsprechen . Vergleichen wir nur
jhr» Christentum, die französische Revolution , die

tige Sozialdemokratie , so finden wir , daß Frei¬
st und Gleichheit für jede vo» ihnen etwas ganz

rres bedeuteten, je nach ihrer Stellung zum
»ntum und zur Produktion .

Das Urchristentum verlangte die Gleichheit des
. Eigentums in der Weise, daß es feine gleiche Tei -

ng unter alle zu Zwecken des Konsums forderte.
Dnd unter der Freiheit verstand es die Befreiung“öcit aller Arbeit , wie sie auch den Lilien auf dem
Felde zuteil wird , die nicht spinnen und nicht weben
«nd sich doch ihres Lebens freuen .

Die französische Revolution wieder verstand unter
der Gleichheit die Gleichheit des Eigentumsrechts .
Das private Eigentum selbst erklärte sie für heilig .
Und die wahre Freiheit war für sie die Freiheit , das
E^ entum im wirtschaftlichen Leben nach Gut¬
dünken möglichst profitabel anzuwenden .

Tie Sozialdemokratie endlich schwört weder auf
das private Eigentum , «och verlangt sie feine Tei-
simg. Sie verlangt feine Vergesellfchaftlichung,
imd die Gleichheit, die sie erstrebt, ist das gleiche
Mrecht aller auf die Produkte der gesellschaftlichen
Äri'e '.t . Tie gesellschaftliche Freiheit endlich, die
sie fordert, ist weder die Befreiung von der Arbeit ,« ch die Freiheit , nach Belieben iiber die Pro¬
duktionsmittel zu verfügen und zn produzieren ,ondcrn die Einschränkung der nottvendigen Arbeit
mü! Heranziehung aller Arbeitsfähigen zur Ar-

und durch ausgedehnteste Anwendung arbrit -
erender Maschinen und Methoden . . . . Gesell-' stliche Freiheit — von der politischen sehen wir

ab — durch möglichste Verkürzung der not-
digen Arbeitszeit : das ist die Freiheit , die der

. oderue Sozialismus meint .
Wan sieht , das gleiche sittliche Ideal der Freiheit

Gleichheit kann sehr verschiedene grsellschast -
Jdeale umfasien. Tie äußerliche Ueberein-

unung des sittlichen Ideals verschiedener Zeiten
^ Länder ist nicht die Folge eines von Raum und
t unabhängigen Sittengesetzes , das den Men -

aus einer nbornatürlichenWelt her innewohnt ,
»dein nur die Folge davon , daß bei allen gesell-

fichen Unterschieden die Grundlinie « der
sienhcrrschaft in der menschlichen Gesellsckjasts dieselbe « gebliebe« sind .

Aus seinem Ursprung begreift sich leicht , weshalb
^ sittliche Ideal niemals erreicht wird . Es ist"^hts als der Komplex der Wünsche und Bestre-

rt, die durch den Gegensatz zum bestehenden
lurde hervorgerufen werden . Es ist als Trieb -

des Klassenkampfes, als Mittel , die Kräfte

leibeigen .

der aufstrebenden Klassen zum Kampfe gegen das
Bestehende zusammenzufassen und anzustacheln, ein
mächttger Hebel zur Ueberwindung dieses Bestehen¬den. . Aber der neue gesellschaftliche Zustand , her
an die Stelle des alten tritt , hängt nicht von der
Gestaltung des sittlichen Ideals ab, sondern von
den gegebenen materirlleuBediugungen der Technik ,dem natürlichen Milieu , der Art der Nachbarn und
Vorfahren der bestehenden Gesellschaft usw . . . .

Und das sittliche Ideal wird uns jetzt enthüllt in
seinem rein negativen Charakter als Widerspruch
gegen die bestehende sittliche Ordnung , und seine
Bedeutung wird erkannt als Triebkraft des Älassen-
kampfes, als Mittel , die Kräfte der revolutionären
Klassen zusammenzufassen und anzufeuern . Gleich-
zeifig wird aber auch das sittliche Ideal seiner rich¬
tunggebenden Kraft entkleidet . Nicht von unserem
sittlichen Ideal , sondern von bestimmt gegebenen
materiellen Bedingungen hängt die Richtung ab, die
die gesellschaftliche Entwicklung in Wirklichkeit
nimmt . Diese materiellen Bedingungen haben
schon in früheren Perioden in gewissem Grade das
sittliche Wollen , die gesellschaftlichen Ziele der auf¬
strebenden Klassen bestimmt , aber meist unbewußt .

Erst die materialistische Geschichtsauffassung hat
das sittliche Ideal als richtunggebenden Faktor der
sozialen Entwicklung völlig depossediert und hat
uns gelehrt , unsere gesellschaftlichen Ziele aus¬
schließlich aus der Erkenntnis der gegebenen ma¬
teriellen Grundlagen abzuleiten . Damit hat sie
zum erftenmale in der Geschichte den Weg gezeigt ,wie ein Zurückbleiben der revolutionären Wirklich¬
keit hinter dem gesellschaftlichen Ideal , wie Illu¬
sionen nnd Enttäuschungen vermieden werden
können. Ob sie auch wirklich vermieden werden,
hängt ab von dem Grade der erlangten Einsicht in
die Gesetze der Entwicklung und Bewegung des ge¬
sellschaftlichen Organismus .

Dadurch wird das sittliche Ideal nicht seines Wir¬
kens in der Gesellschaft entkleidet , dieses Wirken
wird bloß auf sein richtiges Maß zurückgeführt.
Wie der soziale , der sittliche Trieb , ist auch das sitt¬
liche Ideal nicht ein Ziel , sondern eine Kraft oder
eine Waffe im gesellschaftlichenKampf ums Dasein ;
das sittliche Ideal ist eine besondere Waffe für die
besonderen Verhältnisse des Klassenkainpfcs .

Auch die Sozialdemokratie als Organisation des
Proletariats in seinem Klassenkampfe kann das
sittliche Ideal , kann die sittliche Empörung gegen
Ausbeutung und Klassenherrschaft nicht entbehren.
Aber dies Ideal hat nichts zu suchen im wissenschaft¬
lichen Sozialismus , in der wissenschaftlichen Er¬
forschung der Entwicklungs - und Bewegungsgesetze
des gesellschaftlichen Organismus zum Zwecke des
Erkennens der notwendigen Tendenzen und Ziele
des proletarischen Klassenkampfes . . . .

Das sittliche Ideal wird in der Wisienschaft zn
einer Fehlerquelle , wenn es sich anmaßt , ihr ihre
Ziele weisen zu wollen . Die Wisienschaft hat es
stets nur mit dem Erkennen des Notwendigen zu
tun . Sie muß es ablehncn , ein Sollen ausfindig
zu machen , das nicht als eine in der Welt der Er¬
scheinungen begründete Notwendigkeit erkannt
werden kann . Die Ethik darf stets nur ein Objekt
der Wisienschaft sein ; diese hat die sittlichen Triebe
wie die sittlichen Ideale zu erforschen und begreif¬
lich zu maäjen ; sie hat aber von ihnen keine Wei¬
sungen zu empfangen über die Resultate , zu denen
sie zu gelangen hat . Die Wisienschaft steht über der
Ethik,

^
ihrc Resultate sind ebensowenig sittlich oder

unsittlich, als die Notwendigkeit sittlich oder unsitt¬
lich ist.

Indes ist auch bei der Gewinnung und Verbrei¬
tung wisiruschastlicher Erkenntnis die Sittlichkeit

nicht ausgeschaltet. Neue wissenschaftliche Erkennt¬
nis bedeutet häufig die Verletzung überkommener
eingewurzelter , zu fester Gewohnheit gewordener
Anschauungen. In Gesellschaften, die Klassen¬
gegensätze umfassen, bedeutet neue wisienschaftliche
Erkenntnis , namentlich solche gesellschaftlicher Zu¬
stände, meist aber auch die Verletzung der Inte¬
ressen einzelner Klaffen. Wissenschaftliche Erkennt¬
nis finden und verbreiten, die unvereinbar ist mit
den herrschenden Klassen, heißt diesen den Krieg
erklären. Es setzt nicht bloß hohe Intelligenz vor¬
aus , sondern auch Kampfesfähigkeit und Kampfes -
lust, Unabhängigkeit von den herrschenden Klassen,aber auch und vor allem ein starkes sittliches Em¬
pfinden ; kraftvolle soziale Triebe , einen rücksichts¬
losen Drang nach Erkenntnis und Verbreitung der
Wahrheit , ein heißes Verlangen , den unterdrückten,
aufstrebenden Klaffen zu dienen.

Aber auch dies Verlangen führt irre , wenn es
nicht bloß negativ auftritt , als Ablösung der An¬
sprüche der herrschenden Anschauungen auf Giltig¬
keit und als Anteil zur Ueberwindung der Hinder¬
nisse , welche die gegnerischen Klasseninteressen der
gesellschaftlichen Fortentwicklung entgcgentürmen ,
sondern wenn es darüber hinaus richtunggebend
auftretcn und der sozialen Erkenntnis besfimmte
Ziele weisen will , deren Erreichung sie zu die¬
nen hat .

Dadurch aber, daß das bewußte Ziel des Klaffen¬
kampfes im wiffenschaftliche« Sozialismus aus
einem sittlichen Ideal in ein ökonomisches verwan¬
delt wird , verliert es nichts an seiner Größe . Denn
was bisher allen Erneuerern der Gesellschaft als
sittliches Ideal vorschwebte und von ihnen nicht
erreicht werden konnte, dazu find jetzt znm erstrn-
male die ökonomischen Bedingungen gegeben, das
können wir zum erftenmale in der Weltgeschichte
als notwendiges Resultat der ökonomischen Ent¬
wicklung erkennen: Aufhebung der Klassen, Auf¬
hebung der Unterordnung der Frau unter den
Mann , Ueberwindung der nationalen Gegensätze,
Aufhören der Kriege , ewigen Frieden . Wo gäbe
es ein sittlicheres Ideal , das herrlichere Aussichten
erüffncte ! Und doch sind sie aus nüchternen öko¬
nomische » Erwägungen gewonnen und nicht aus
der Berauschung durch die sittlichen Ideale der Frei¬
heit . Gleichheit, Brüderlichkeit, Gerechtigkeit,
Humanität !

Und diese Ausblicke sind auch nicht Erwartungen
von Zuständen, die bloß kommen sollen , die wir
bloß wünschen und wollen , sondern Ausblicke ans
Zustände, die kommen muffen, die notwendig sind .
Allerdings notwendig nicht in dem fatalistischen
Sinne , daß eine höhere Macht sie uns von selbst
schenken wird , sondern notwendig , unvermeidlich
in dem Sinne , wie es unvermeidlich ist , daß die Er¬
finder die Technik verbessern, daß die Kapitalisten
in ihrer Profitgier das ganze wirtschaftliche Leben
umwälzen , wie es unvermeidlich ist, daß die Lohn¬
arbeiter nach kürzeren Arbeitszeiten und höheren
Löhnen trachten, daß sie sich organisieren , daß sie
die Kapitalistenklasse und deren Staatsgewalt be¬
kriegen, wie cs unvermeidlich ist, daß sie nach) der
politischen Gewalt und dem Umsturz der Kapi -
tolistenherrschaft trachten.

Ter Sozialismus ist unvermeidlich , weil der
Klaffenkampf, weil der Sieg des Proletariats un¬
vermeidlich ist.

Kadilcbe Politik .
Uebergcschuappt

ist der Badische Landsmann ob des Zen¬
trumswahlsieges im 39 . Bezirk. Man höre :

Dreimal innerhalb kurzer Zeit mußten badische
Wähler richten zwischen zwei Weltanschauungen :
Christentum und Neuheidentum : in allen Fällen
haben sie sich mit Macht für die christliche gläu¬
bige Weltanschauung entschieden . Die Kultur¬
kämpfer find gerichtet worden ; die Wähler haben
den Hetzern gegen Kirche und Geistlichkeit geant¬
wortet . Wer Ohren hat zu hören, der höre ; wer
Augen hat zu sehen , der sehe — hoffentlich sind
Dusch und Schenkel damit wohl versehen.

Und noch eine Probe aus dem Beobachter :
Die Wahl ist auch ein Triumph über die Rich-

- tung , die sich während der ganzen Zeit der Wahl¬
bewegung und der letzten Kammerdebatten in der
Regierung gezeigt hat . Keine Partei hat einen
so festen Boden im badischen Volke wie das Zen¬
trum . Und das , was das Zentrum nach dem
Willen des Blocks und der Regierung schivächen
sollte, das hitzige und einseitige Vorgehen gegen
die katholischen Geistlichen, gerade das hat dem
Zentrum neue Kraft gegeben und ihm neue Wäh-
lermassen zugeführt .

Das Ende dieses Feldzuges ist ein grenzenloses
Fiasko für Block und Regierung . Mögen noch
weitere Opfer der Kulturkampfparagraphen be¬
kannt werden : das badische Volk hat in diesen
drei Nachwahlen sein Urteil über dieses Vorgehen
so deutlich gesprochen , daß es jedermann verstehen
kann.

Z«r Wahl in Bonndorf
schreibt man uns noch : Bei einer Zentrumsver¬
sammlung in L a u s h e i m , wo, wie gewöhnlich,
der Herr Pfarrer den Vorsitz führte, kam es vor,
daß auch der Bürgermeister von Lausheim sich zum
Wort meldete. Er pries die Verdienste des Abg.
Kriechle und forderte zuletzt auch die sämtlichen
Anwesenden auf , mit ihm in ein Hock, auf Kriechle
einzustimmen , wobei der Herr Pfarrer natürlich
auch mittat .

In Münchingxn , wo ja bekanntlich seiner¬
zeit her Waldmichel begraben wurde, war auch
Zentrumsversammlung ; anwesend waren 4 Herren ,
darunter 2 Liberale . Will man noch größere
Toleranz ? ?

^
Stimmzettel - Poesie . In Sennborf la»

man auf einem Stimmzettel :
Einen jedem recht zu machen nach seiner Gunst»
Da » ist fürwahr eine Kunst !
Liberale Partei mag ich nicht.
Weil die nicht hält , wa » sie verstricht;
Schwarz zu wählen bin ich weit davon.
Weil zur Wahl und Agitation
Sie verwenden ihre Religion .
Darum wähle i h Iveder schwarz noch liberal ,
Ich halte mich neutral.
Heute am 10. Februar wird hoffentlich werden
Die Wahl auch klar !

I « D i l l e n d o r f lag in der Urne der folgende
Zettel :

Nun geht» wieder nach alter Weise
Bo» Haus zu Haus, verstohlen , ganz leise.
Um zn sagen den Wählern an,
Zu stimmen für den „ richtigen " Mann I
Der kämpft gegen die Hockiburgmächte,
Aber sicher stimmt für die Klosterrechtei
Produzent und Zwischenhändler.

Zwischen dem Badischen Banernverein e . V . , der
57 000 Mitglieder zählt und seinen Sitz in Frei¬
burg i . Br . hat und den 21 Fleischer - Innungen
Badens mit ca . 1100 Mitgliedern , die im „Bezirks -
Verband Baden -Pfalz des deutschen Fleischcrverban-
des " (Sitz Mannheim ) vereinigt sind , ist eine Ver¬
einbarung dahingehend getroffen, daß die Bauern -

-an aus der Zeit der russischen Leibeigenschaft.
Von Wilhelm Braunsdorf .

- (Rachdruck verboten.)
(Fortsetzung. )'

„Der Major ztveiseltc nicht, daß sich hier eines der
oeren Dramen abspielen sollte, wie sic in den’

uunisvollen , schwer zugänglichen Gedirgs -
hten unter den Bewohnern Kankastens so ge-
4ich find.

__
ine Pflicht gebot ihin, das beabsichtigte Der-

zu verhindern .
rasender Karriere kam der Verfolger daher-

-Mst und hatte dem Manne schon eine ziemliche
recke Weges abgenommen , ohne in seinem Eifer

russischen Offizier zu bemerken, welcher sein
es Retterpistol aus dein Halfter gezogen

Flüchtling war am Rande des Plateaus an -
-̂ugt , wo ihm ein bodenloser Abgrund entgegen -

Steil senkte sich die Trachytwand zu seinen-len in die Tiefe , ans welcher dampfende Nebcl -
-^ cu hervocguollen . Der Mann prallte zurück ;c nck die grausige Schlucht , hinter sich den uner-

Verfolger , in dessen Gewalt er sich ergeben
« e -o

" t einem gurgelnden Schrei brach er dicht
L, ; ^ ride des gähnenden Schlundes erschöpft zu-
•“ ‘‘‘•‘'.eu.
foiv? ,

6 !^ cher Zeit aber tönte dem wütenden Ver-
km donnerndes „ Halt ! " entgegen . Wladimir^ ugtc ihm mit zumSchuß erhobenen Pistol in den

'Etzt erst schaute der Tscherkesse auf . Er stutzte
Klügelte einen Augenblick den Lauf seines Ren-
*s- Seine funkelnden Augen richteten sich durch-
, 0 ® (|8f den Russen, der kaltblütig den Hahn

Waffe knacken ließ .
ĉkistwortet mir kurz und bündig aus meine

rief er mit erhobener Stimme . „ Wie kann
^ttieger vom edlen Stamme der Tscherkessen sich

hinreißell lassen, daß er, bis an die Zähne

bewaffnet , einen lvehrlpsen Mann mit dem Tode
bedroht? "

Tie Augen des Tscherkessen sprühten Blitze.
„ Der Geist der Blutrache fragt nicht nach Wehr

und Waffen . Zeit , Ort und Umstände sind ihm
glcichgiltig . Die Manen des Erschlagenen ver¬
langen Sühne nnd das heilige Vermächtnis der
Roche vererbt sich von Geschlecht zn Geschlecht . Ter
fremde Krieger mische sich nicht in Angelegenheiten ,
Ivelche ihn nichts küinmern, sonst könnte er dein -
stlbcn Schicksal verfallen , zu welchem unser Feind
dort verurteilt ist. Ter Freinde gebe den Weg frei .

"
Diese drohenden, in russischer Sprache gehaltenen

Worte des stolzen Kaukasiers ließen Wladimir voll¬
kommen ruhig .

„Ihr redet eine kühne Sprache , mein Freund .
Es wird Euch noch bekannt sein, daß im Gouverne¬
ment Stawropol die Gesetze Seiner Majestät des
Kaisers Nikolaus Kraft und Giltigkeit haben. Ist
Euch ein Unrecht geschehen , so genügt die Anzeige
an die Gouverncmentsbehörde und es wird Euch
Recht worden. Wes bestinnnt Euch , selbst den Rich¬
ter und Henker zu spielen ? Jetzt kehrt zurück und
bringt Eure Klage an zuständiger Stelle an .

"

„Euer Kaiser mag in seinem Lande Gesetze geben,
so viel er will . Wir haben mit- ihm und seinen Ge-
sttzen nichts zu tun . Wir haben Euch nicht gerufen .
Ties Land gehört uns und die Stunde wird kom-
mcn , wo der letzte Eindringling aus unseren heili¬
gen Bergen gejagt sein wird .

"

Und blitzschnell nß der Tsckicrkesse bei diesen Wor¬
ten die Flinte an die Wange .

Ein Schuß krachte durch die in Dämmerlicht ge¬
tauchte Wildnis , verstärkt und im fast endlosen Rau¬
schen ersterbend durch den sich von Berg zu Berg
fortpslanzenden Widerhall . Tie .Krrgel sauste
zischend dickst am rechten Ohr Wladimirs vorbei ,
Ter Tscherkesse hatte dann sein Pferd angesvornt
und flog in mächtigen Sätzen an dem Major vorbei.

Aber schnell wie der Blitz war Wladimir von sei¬
nem unruhig stampfenden Renner geglitten . Er
zielte kurz, aber sicher und drückte in dem Augem

blick ab , als derTschcrkesse bei seinem erschöpft dalie -
genden Feinde anlangte .

Der Schuß krachte. Das Pferd des Kaukasiers
machte einen wilden Luftsprung vorwärts und
stürzte mit seinem Reiter kopfüber in die grausige
Felsenkluft .

Der ganze Vorfall haste kaum zwei Sekunden
gedauert , und Wladimir stand über den unerwarte¬
ten Ausgang einen Augenblick wie erstarrt .

„ Nun , so war es nicht gemeint . Aber der tolle
Bursche hat cs sich selbst zuzuschrciben, murmelte
er und bestieg sein Pferd .

Auch der Flüchtling hatte mit Entsetzen gesehen,
wie sein Feind mitsamt dem getroffenen Pferde in
die Tiefe stürzte.

Er erhob sich und wankte auf den Major zu.
Mit tiefer Rührung erfaßte der Flüchtling des

Majors Hand und küßte sic voll Inbrunst .
„Gebietet über mich , edler Herr, wie über Euren

Diener . Mein Leben, das Ihr gerettet , steht zu
Eurer Verfügung . In Euch und Euren Gcnoffen
werde ich nie mehr die Feinde unserer Berge sehen. "

„ Schon gut, lieber Freund, " wehrte der Major
lächelnd ab. „ Wie l)eißt Ihr ?"

„ Atalin , edler Herr ! "
„ Welchem Stamme gehört Ihr an ? "
„Ich flamme aus Lasistan — jenseits des großen

Bergwalles . Vor mehreren Jahren wanderte ich
aus und ließ mich hier nieder . Nur eine halbe
Stunde Weges von hier liegt meine Hütte . Wollt
Ihr in Atalins Wohnung eintreten und eine kleine
Erfrischung nehmen, so erlaubt , daß ich Euch dort¬
hin führe.

"

„ Wir wollen zu Tale steigen. Es dämmert be¬
reits und Ihr könnt mir den Führer machen . Un¬
terwegs erzählt mir, durch was Ihr Euch den Haß
des Tscherkeffen zugezogcn habt.

"
Atalin folgte dem langsam und vorsichtig voran -

rcitendcn Major .
Und nun erzählte er seinem Retter einige düstere

Ereignisse , wie sie in den wilden , abgeschlossenen
Gründen der Kaukasus zu den häufigeren Bege¬
benheiten zählen.

„In meinem früheren Wohnorte, etwa vier
Tagereisen von hier, hatte ich die schöne Tochter
eines Morischa (Ritter ) kennen gelernt . Mein
Wunsch, Jsmene , so hieß das schöne Tscherkeffen -
mädchen, zur Frau zu haben, wurde von den Eltern
günstig ausgenommen . Ich hatte einiges Vermögen .
Der Kaufpreis , welchen ich für Jsmene zu entrichten
hatte , war vereinbart , und nach der Sitte unseres
Landes entführte ich meine Braut heimlich aus dem
elterlichen Hause . Aber wenige Tage »ach der Hoch¬
zeit war meine Frau verschwunden .

Ein Jagdzug hatte mich in den Bergen länger als
ich tvollte, zurückgchalteq. Der Bruder meines
WcibcL hatte dasselbe für einen hohen Preis an
einen reichen türkischen Esfendi verkauft. Mit gro¬
ßer Schlauheit wußte der Schändliche Jsmene aus
nieinem Hause zu entfernen und ich erfuhr von der
Entführung meines geliebten Weibes erst , als das¬
selbe schon über die Landesgrenze gebracht war .

Die Rache , welche ich dem Schändlichen geschwo¬
ren, brachte ich bald zur Ausführung . Bei der
ersten Gelegenheit , die sich mir bot , streckte ich Um
mit einem tvohlgezicltcn Schüsse nieder. Dann
verließ ich die Gegend , an welck>e sich für r - so
traurige Erinneiungen knüpften.

Nun schwor niir die ganze Familie des Erivordc -
ten den Tod . „ .Tie Blutrache bildet den Gesetzeskodex aller kau-
kasiichen Stämme . Wird ein Vater , ein Bruder ge-
tötet , so schiUdet der Sohn , der Bruder m ' t dem
Blute des Mörders des Gemordeten , und diese
Schuld bedrückt seine Seele , so lange die Erde das
Opferblut nicht in sich aufgenomnien hat .Und schuldet
die Familie eines Fürsten die Blutrache, so erhebt
sich das ganze Volk zu dem Nachewerk und dann
pflanzt sich der Kanipf fort von Generafion zu
Generation , bis einer der Stämme entweder aufge¬
rieben oder zum Auswandcrn gezwungen wird,
denn so lange ihre Grenzen noch zusammenstoßeix
gibt die abweichende Form der Kopfbedeckung dv
anderen das Recht , ihn niederzuschießen .

(Fortsetzung folgt .)



Verein - Mitglieder durch die Ortsvorstände Schlacht-
Pich den Innungen anmelden und letztere diese An¬
gebote den Metzgern mitteilen . An beiden Zentral¬
stellen ist . wie die Bad . Presse mitteilt , eine ent¬
sprechende Einrichtung zur Durchführung dieses
Abkommens, das von einer gemischten Kommission
aus Vertretern des Badischen Bauernvereins und
des Fleisckerverbandes überwacht wird , geschaffen.

Im allgcnicinen kann auch der Konsunient mit
der Schaffung solcher Zentralstellen einverstanden
lein und nur wünschen, daß auch ihm ein kleiner
Nutzen davon beschert ist .

Ueber die soziale Lage der im Taglohn beschäf¬
tigten Arbeiter der badischen Eisenbahnen hat die
Negierung dem Landtag eine Denkschrift zugehen
lassen. Wir kommen auf sie zurück.

baäilcber Landtag.
(28. Sitzung.)

# Karlsruhe . 16. Febr.
Die Wahlprnfungen

wollen diesmal kein Ende nehmen . Heute standen
deren zwei auf der Tagesordnung . Bei der Wahl
des Abg . Hilpert im 6 . Bezirk sollen allerhand
Verstöße vorgekommen sein. In einem von Zen-
trunisjeite eingereichten Protest war alles zu-
sainmengetragen worden, was tatsächlich und an
Klatsch aufgebracht werden konnte. Die amtlichen
Erhebungen haben aber ergeben , daß triftige An¬
haltspunkte zur Ungiltigkeitscrklärung nicht vor¬
logen . In einem Orte ist zwar „ liberales " Frei¬
bier verzapft worden, allein es konnte festgestellt
werden , daß auch „ ultramontanes " Freibier ver¬
zapft und „ultramontaner " Käs gratjs aiz die
Wähler verabfolgt wurde . Wenn diese Wahlprü¬
fung also etwas feststellte, so die heillose politische
Korruption , wie sie draußen auf dem Lande noch
vielfach herrscht . Angesichts dieser Umstände
stimmte auch das Zentrum für die Giltigkeit der
Wahl .

Bei der Prüfung der Wahl des 2 . Bezirks ver¬
suchte das Zentrum durch allerlei Spitzfindigkeiten
eine Beanstandung herbeizuführen . Allein es war
leicht , dem Zentrum nachzuweisen, daß es bei
Wahlprüfungen , wo es sich um Zentrumsmandate
gehandelt hat, solche formalistischen Spitzfindig¬
keiten nicht gelten ließ . Die Wahl des Abg . Brod -
mann wurde gegen die Stimmen des Zentrums
für giltig erklärt.

Präsident WilckenS eröffnet um v Uhr die Sitzung.
Am Negierungstisch : Minister Schenkel und Geh.

Oberregierungsrat Dr . Glöckner .
Eingegangen ist eine Petition der mittleren Städte ,

den Gesetzentwurf über den Elementarunterricht betr.
Abg . Zehnter (Zentr. i berichtet über die Wahl im

Bezirk Donaueschingen - Engen, in welchem Hilnert mit
15ti Stimmen Mehrbeit gewählt wurde. Gegen die
Wahl ist ein Protest eingegangen und seitens des Wahl-
kommiffärS eine Anzahl von beanstandendenBemerkungen.
Ter Antrag der Kommission gebt auf Giltigkeitserklärung
der Wahl, da die gemachten Erhebungen nicht ergaben,
daß die vorgetragenen Punkte zutreffend; vor allem sei
fe 'tgrstellt worden , daß der Oberamtmann Strauß sich
keiner Wahltätigkeit zu Schulden habe kommen lasten ,
die mit seiner Amtstätigkeit kollidiere . In Emmingen
hat eine Freibiergeschichte eine große Rolle gespielt , so
daß eingehende eidliche Vernehnmngen stattgefunden
haben. ES handelt sich hierbei um „ liberales " Freibier,
das gegeben worden sein soll und zwar in der Linde.
Aber auch in den Zentrumswirtschaften habe es Bier
gegeben und obendrein noch Würste und Käs . Es scheint
aber auch «ach den Zeugenaussagen, daß einzelne Wähler
in beiden Parteilagern gehörig gekneipt haben. Die
Verlesung der Erhebungen dauert über zwei Stunden .
Der Antrag geht auf Giltigkeitserklärung, dem debatte¬
los zugestimmt wird.

Abg . Eichhorn (Soz .) berichtet über die Wahl im
2. Wahlbezirk (Meßkirch - Stockach), wo der liberale Kan¬
didat Brodmann gewählt wurde. Gegen diese Wahl
ist zwar kein Protest t «gegangen, doch habe der Wahl-
kommi .sär eine Reihe Beanstandungspunkte dem Protokoll
angefügt, die die WablprüfungSkvmmisiion einer Nach¬
prüfung unterzogen habe. ES handelt sich dabei um
mangelnde Nachweise darüber , ob die Bekanntmachung
der Wahlen allen Erfordernissen deS Gesetzes entsprochen
babe. Die Kommission habe die Beanstandungen nicht
für erheblich gehalten, doch die Regierung ersucht, bei
kommenden Wahlen anzuordnen, daß in jedem Falle der
Nachweis der Bekanntmachung den Wahlakten beigelegt
werde . Der Wahlkommiffär hat dann noch eine Reihe
Unregelmäßigkeiten mitgeteilt , die gleichfalls für un¬
erheblich erachtet werden.

Abg . Zehnter und Genoffen stellen den Antrag , die
Wahl zu beanstanden und die Regierung zu eriuchen ,
Erhebungen darüber anzustellen , ob in Buchbeim und
EngelswreS die Bekanntgabe der Wahl uach den gesetz¬
lichen Vorschriften erfolgt sei.

Abg . Binz (natl . j wendet sich gegen den Antrag
Zehnter , der doch rein formalistischer Natur sei. Durch

die Inkorrektheit ln Orsingen sei aber daS Wahlergebnis
in keiner Weise irritiert .

Abg . Kolb >Soz . ) spricht gleichfalls gegen den Antrag.
Seitens der Negierungsbank fei selbst betont worden,
daß die Bekanntgabe in „ ortsüblicher Weise" erfolgt sei .
Der Fall von Orsingen ändere aber an der schließlich« ,:
Mehrheit Brodmanns nichts . Das Zentrum hale ^ sich ja
auch sonst nicht auf einen solchen formalistischen Stand -
punft gestellt .

Abg . Muser (Dem.) wendet sich gleichfalls gegen den
so weit gehenden Formalismus , der ja vom Zentrum
selbst früher bekämpft und auch nicht angewendet worden >ei.

Nach Bemerkungen des Antragstellers und Bericht¬
erstatters wird der Antrag Zehnter mit 37 gegen 19
Stimmen abgclehnt und die Wahl des Abgeordneten
Brodmann gegen die Stimmen des Zentrums für giltig
erklärt

Schluß der Sitzung 8/ 42 Uhr.
Nächste Sitzung Samstag 9 Uhr : Wahlprüfung und

Justizetat .

Veutscbe Politik .
Tie auswärtige Politik

zu besprechen und die Landesregierungen für die
Haltung ihrer Bundesratsbevollmächtigten in
Sachen der auswärtigen Politik zu kritisieren, sowie
die entsprechenden Verantwortlichen Erklärungen
der Landesregierungen zu fordern, erklärte Genosse
v . V o l l m a r in der bayerischen Kammer
gegenüber dem bayerischen Ministerpräsidenten
v . Podewils und dem lendenlahmen Freisinn als
das gute Recht der Einzellandtage .

Tie » sozialpolitische Unfruchtbarkeit
attestiert der Reichsregierung jetzt sogar die gewiß
nicht zu den Stürmern zählende Juristen -Zeitung .
„Unfruchtbar wie das Jahr 1905 wird Wohl, " sagt
sie , „auch das gegenwärtige an sozialpolitischen Ge¬
setzen sein"

. Sie registriert , daß „ in Aussicht ge¬
stellt" nur die eine Vorlage betr. die Rechtsfähigkeit
der Berufsvereine sei , und daß „ in Angriff genom¬
men " fei die Vereinheitlichung der Arbeiterversiche¬
rung . „Wo aber bleibt "

, fragt die Juristen -Zeitg . ,
„ der von fast allen Parteien dringend verlangte
Entwurf über hxn Zchnstundentag für Arbeite¬
rinnen ?"

Die Automobilstrurr ist augenomme »,
wenigstens von der Steuerkomm ission des Reichs¬
tags . Sie hat anstelle der Regierungsvorlage
einen Komproinißantrag angenommen , der für
Krafträder 10 Mk. . für Kraftwagen Steuersätze von
25 , 50 , 100 und 150 Mk. , sowie für jede Pferde¬
kraft noch steigende Zuschläge vorsieht. Die Sozial¬
demokraten, Freisinnigen und Polen stimmten
gegen den Antrag .

Keine Handelsinspektoren
will der Bundesrat einführen , weil , wie der
Staatssekretär Posadowsky am 3 . Februar im
Reichstage erklärte, es febr bedenklich erscheine, alle
Erwcrbszweige einer Aufsicht zu unterstellen .
Schließlich käme neben jeden Deutschen ein Auf¬
seher, ein Polizist . Es müsse sich doch endlich auch
einmal ein Stand , wenn wirklich bei ihm
schwere Mißstände bestehen, allein seiner Haut
wehren.

Die Erfahrungen sprechen ja dafür , wie schwierig
das ist , daß es jedenfalls weit wirksamer ist , der
Ausbeutung menschlicher Arbeitskraft von Gesetzes
wegen ein Ziel zu setzen. Aber nichtsdestoweniger
mögen sich das Wort alle Handlungsgehilfen , wie
alle Arbeiter merken. Es sollte geradezu als ein
Aufruf zu straffer gewerkschaftlicher Organisation
betrachtet werden.

WaS gilt ein Arbeiterleben ?
Diese Frage hat die deutsche Reichsregierung sehr

treffend beantwortet , doch so, daß diese Antwort sie
selbst auf das allerschwerste trifft . Der Gen . H u s
hat bei der Besprechung der sozialdemokratischen
Interpellation über die Borussia - Schlamperei
im Reichstage die Negierung darauf festgenagelt
mit den wenigen Worten :

Die einfache Tatsache, daß die Regierung so
gleichgiltig gegenüber dem Tode von 39 Berg¬
leuten ist, daß auch nicht ein einziger Nkgirrungs -
kommiffar hier im Haufe weilt , wird im Lande
draußen ein brausendes Echo wecken.
Wenn 39 Tote die Regierung nicht veranlassen ,

im Reichstag vertreten zu sein, wenn dieKatastrophe
besprochen wird , welches Interesse soll ein einziges
Arbeiterleben bei ihr finden ? Da ist denn auch
nicht verwunderlich , wenn unsere Sozialpolitik , die
doch ohnehin kaum Ansätze gezeigt hat, in den letz¬
ten Jahren vollständig zum Stillstand gekommen
ist . Hat doch selbst der Zcntrumsabgeordncte
T r i m b o r n , der gewiß leicht geneigt ist , den

) »$ jjfiats öriksiittllthk »itZiMistk».
kaint - Simonistische ». -
« uS . Karl Marx . — Las

Weerth .

um Kommuni S-
alle . — Georg

AIS Heinrich Heine im Frühling 1831, weil eine „große
Hand zu beivrglich winkte "

, Deutschland zu verlaffen für
gut hielt, wandte er sich nach Paris ; er wollte „mit
eigenen Augen Wettgeschichte sehen" «nd „sich in den
Strudel der Tageswellen, der brausenden Revolution"
werfen. Er fand sich eben noch zu rechter Zeit ein , um
di» letzte nachzitternde Macht der Julirevolulion spüren
fo können .

Heine kam aus dem Land« der unbegrenzte» Pbilister-
«llmacht und er sebnte sich nach einer Umwelt , die ihn
durch die Räh« menschlicher Echtheit von dem Druck deS
Phili 'terelends befreite. Diese Sorte Elend sehl:e frei¬
sich auch in Paris nicht, und nicht zum wenigsten frrch'en
politisch« Flüchtlinge aus Deuischland die unangenehmen
Erinnerungen an beimatliche Kulturenge aus. Mensch»
siche Kraft und Größe im Wollen und im Handeln, das
ferderte Heines Sehnsucht , iu solchem Anblick wollte sie
genießen und mit dem eigene» Leben wachsen, und so
wars ganz logiich, wenn diele Sehnsucht ihn mit den
radikalen Politiker» liberalen Schlages auseinander -
drachte und ihm ein Aufatmen rechter Art doch eigentlich
« ir i» der Berührung mit den hervorragenden fozia»
Eitischen Elementen der dreißiger »ab vierziger Jahre
bescherte.

Gleich nach seinem Eintreffen in Paris geriet Heine
st den Strom der saint-fimonistischen Bewegung, die da-
imU ihre Hochflut erlebt« . Er desuchle die versamm-
stnge» in der Salle Tanbout , trat z» mehreren Führern
Et personsiche Beziehungen, insbesonder« zu Michel Ehe -
valier , den er in seinen Briese» «inen sehr siede, Freund
v»d einen der edelsten Menschen nennt, de» er kenn« . Er
sah mit aufrichriqer Ehrfurcht z» de» Vorkämpfern»euer
«esegichaftlicher Theorien einpoe, z» diese» Männer» , die
fr HeldenHaft für ih>e lleberzengong z» opfer» Kraft be>
Wfcen . Z» den Franzöfiiche » Znstände» lieft « an einmal :

^ sa, Pierre Leroux ift in », wie Soint -Simo » und
Foemer es wäre», und di« peovidentiell« Armut dieser
große» Sozialisten war eil. wodurch die Welt be¬
reichert wurde, bereichert mit einem Schatz« von Ge-
dae tu, die amt neue Wette» des Kenuiies »nd de»
Stückes eröffne» . . . Auch Fonrier innßi» zu den
Atmose« der Freund« sein« Zuflucht nehmen , nnd
ww oft sah ich ihn t» jemem graue», »dgeschabte»
Kock« läng» den Pfeilern de» PataiS Royal hastig

dahinschreiten, die beiden Taschen schwer belastet, so
daß aus der einen der Hals einer Flasche und aus
der anderen ein langes Brot hervorguckten . Einer
meiner Freunde, der ihn mir zuerst zeigte , machte mich
aufmerksam auf die Dürftigkeft deS Mannes , der seine
Getränke beim Weinschänk und sein Brot beim Bäcker
selber holen mußte."

Fourier lebte noch bis 1837 , aber fein« Lehre brachte
eS nicht zu einer Massenbewegung wie eben im Beginn
der dreißiger Jahre der « aint -SimonismuS , dessen
Meister bereits 1825 gestorben war.

Diese saint- simonistiiche l ehre war zu einer umfaffen-
den Weltanschauung ausgestaltet worden. Sie war eckt
das Ergebnis einer bis in alle Tiefen der Gesellschaft
revolutionär gärenden Zeit : in ihr sammelte sich alle «
ZukunstShoffen , und sie wurde ein Evangeliuni der Besten .
In ih em Widerspruche gegen die alte Religion und
Moral und zugleich in ihrem Suchen nach einem neuen
religiösen und moralischen Ideal , dann aber auch in
ihrem Gedanken , di« gesellschaftliche Leitung in die
Hände derer zu legen , die geist g am höchsten standen ,
darin lagen die Anziehungskräfte, die diese Lehre aus
He ne a»s bte. Namentlich mit Enfanttn , den er für
den bedeutendsten

'
Geist der Gegenwart erklärte, ver¬

knüpfte ihn lebhafte Freundschaft . Er widmete diesem
Manne die erste Auflage seines Buches über Teutichland,
in dem das , was der Saint -Simonismus ihm geben
konnte , mit seinen philosophischen »nd reoolnrionären
Anschauungen in großein Stil « zur Einheit verschmolzen
war .

Dies« Z«tt der ersten dreißiger Jahre gibt den Heine¬
schen Gedanken die größte Wucht, den mächtigsten Flug
in Ziel »nd Glauben. „Wir kämpfen nicht für die
Menschenrechte de » Volkes , sondern für die Gottesrecht«
deS Menschen ." Hein « glaubte freilich nicht wie di«
Saint - Simonisten, daß da- gesteckte Ideal leicht nnd un¬
mittelbar z» verwirklichen wäre . I » einem Brief« an
feinen Berleaer Camp« läßt er einem schadenfrohen Steider
bestellen : „Sagen Sie ihm. ich sei degeiiierl wie ein
Mensch, welcher weiß, daß er de« Steg besten. wofür er
sich in alle möglichen Miseren hineinsch.eibt, nicht erlebt ."
( 1832h ) Ab« kommen wird der Sieg : ein« Rieenrev »-
lntion mit Feuer um» Schwert wird ihn bringen I Da¬
von ist er überzeugt. Wie sehr er dem Gedanke» der
Revolutio» o»i den Grund ging, di« ganz« Bewegung
der bürgerliche» Revolutionäre von damals energisch
überflügelnd, verrät «u, Brref «» Heinrich Laub« (von
1*33) :

„Die tiefere» Fragen der Revolution betreffe »
Weder Formen noch Personen, weder dre Einlüvrnng
einer Kepndlik »och di» « mchränlana ran Monarchie,

Mantel christlicher Liebe über alles Tun der Regie¬
rung zu breiten , als Etatsredner erklärt : »War
schon das Jahr 1904 wrnig fruchtbar, so war das
Jahr 1905 noch nnsruchtbarcr. Kein cinzigrs cr-
hrbliches sozialpolitisches Gesetz ist zu stände ge¬
kommen."

EkwttklchaWche MilerdmeMz .
Freibvrn . 16 . Febr . Wir richten an alle Ge¬

werkschaftsleiter und -Mitglieder das
dringende Ersuchen , in Versammlungen und Zusammen¬
künften für die am n ä ch st c n Dienstag statt -
findende Ortskrankenkassenwahl zu agi¬
tieren .

Schopfheim , 15. Febr . Zur Bauhandwerkrr -
Bewegung deS Wiesentals . Im verffoffenen
Jahre fanden bekanntlich in einigen Berufen der Bau¬
branche Lohnbewegungen statt , die aus verschiedenen
Gründen zu keinem endgiltigen Schluß führten, aber mit
Beginn des Frübjnbrs wieder aufgenommen werden.
Ver ' cknedene Berufe haben bereits ihre Forderungen ein¬
gereicht . Von seiten der Arbeitgeber rüstet man sich auch
schon zu den bevorstehenden Kümpfen . Vor etwa 14
Tagen fand in der Wirtschaft Wegeler, Leopoldshöhe ,
eine Versammlung statt, an welcher ca. 120 Meister der
Baubranche teilnahmcn. Die Tagesordnung enthielt
folgende Punkte : Gegen das diktatorische Verbalten der
Arbeitervereine, gegen die Lohntarife unter Würdigung be¬
rechtigter Forderungen und gegen die Playsperren und
den Zwang zu Fachvereinen. Jndeß behandelten die
Herren doch das alles zusammen in Bausch und Bogen,
ohne anscheinend zu einem greifbaren Resultat gekommen
zu sein . Bon einem Herrn Hoffman » wurde über den
Freiburger Baubandwerkerstreik referiert und der Stand¬
punkt vertreten, daß es besser sei, mit den Arbeitern im
guten zu verhandeln, als es zum äußersten, zum Streik
kommen zu kaffen, erklärte a» ch, die Arbeiterorganisationen
als berechtigte Faktoren anzuerkennen , mit deren Hilfe
überdies der Schmutz konkurrenz ganz gehörig der Pelz
gewaschen werden könne. Diese Ausführungen haben
aber kein Verständnis gefunden .

Dagegen hatte man sich einen Herrn HanS Maser,
Arbeitgeber-Sekretär aus Basel, verschrieben , der vor
8 Tagen im Hirschen i» einer Arbeitgeber- Versammlung
vom Kampf nach zwei Fronten , gegen Großkapital und
organisierte Proletarier , sprach. In diesem Kampfe
werde der Mittelstand zermalmt, wenn er nicht durch
Organisation einen Prellbock bilde usw.

An diesen Vortrag schloß sich eine Diskussion , an
welcher sich außer zwei Meistern der Baubranche, ein
Schneidermeister und ein Sch osier . welcher seit
Jahren keine Arbeiter mehr beschäftigt , beteiligten. Etwa
40 der anwesenden Meister erklärten durch llnterschrist
dem Arbeitgeberverband beizutreten. Der Zweck wurde
bald erficht ich. Vergangenen Samstag wurde dem Ver¬
trauensmann der Maler , welcher seit bald zwei Jahren
beim Malermeister Schaubhut arbeitet , gekündigt , weil
er der Aufforderung seines Prinzipals , die agitatorische
Tätigkeit für den Verband aufzugeben, keine Folge zu
lei ten gewillt war . Was würde Herr Slbaubhut sagen ,
wenn seine Gehilfen derlnngten, er solle seine agitatorische
Tätiakeit für den Gewerbeverein einstellen .

Man darf vermuten, daß hinter dem Vorgehen des
Gewerbevereinsvorstandes noch einige Okerscharsmacher
stehen . Es ist nun Aufgabe der organisierten Arbeiter,
alle Vorgänge genau zu verfolgen. Ter obengenannte
Herr Schauvhut, welcher ja aus seinem Herzen keine
Mördergrube macht, hat bereits den Plan des kommen¬
den Feldzuges verraten ; er gebt dahin, überall in erster
Linie die agitatorisch tätigen Arbeiter zu entlassen , ihnen
dann die organisierten Verbandsmitglieder folgen zu
lassen und an d e freigewordenen Plätze nur Nicht -
verbändler zu stellen . Auf diese, wie die Herren denken,
einfache Art glauben sie das Wiesental wieder „ seuckien-
frei " zu bekommen . Ob daS alles jo schön klappen wird V
Einstweilen antworten wir damit :

Zuzug nach dem ganzen Wiesental . ins¬
besondere für Maler nach Schopfheim,ist
strengstens fernzuhalten .

Laäifcbe Obronik .
Pforzheimer Nachrichten.

17. Februar .
Aus Pforzheim geht uns die nachfolgende Berich¬

tigung zu :
1 . Es ist nicht wahr , daß die Firma Gebrüder

Benckisec im Laufe der letzten Monate ihre Arbeiter bis
auf etwa 100 entlassen habe. Die Zahl beträgt jetzt
noch 160 ohne Beamte. Auch bat keine Kündigung seitens
der Firma stattgefunden, sondern infolge von unkontrol¬
lierbaren Gerüchten fühlten sich einige Arbeiter beun¬
ruhigt, die sehr zum Leidwesen der Firma ihrerseits ge¬
kündigt haben. Die Firma hat sogar freiwillig die
Kündigungsfrist auf 4 Wochen verlängert und 50 Mk.
Prämie jedem Arbciter zugesichert , der seine Stellung
nicht ohne Einverständnis der Firma verläßt.

2. Besitzer deS Hammerwerks find nicht eine Anzahl
Geschwister , sondern der hier wohnende Dr . August
Benckiser ist alleiniger Inhaber . Derselbe hat jederzeit
für seine Arbeiter und für die Fabrik das größte In¬
teresse gezeigt und den Betrieb sogar mit großen Opfern
aufrecht erhalten . Wenn an eine Einstellung des Be¬
triebs , die keineswegs schon feststeht , gedacht wird, so
liegt daS in veränderten Produttionsbedingungen und
Umständen , die hier nicht erörtert werden können .

8. DaS Werk hat keinen Wert von 9
einmal ein Drittel dieser Summe. 1

4. Was die al . en verdienten Arbeiter anlangtder Inhaber der Firma eine Pensionierung v .-
längst in Aussicht genommen und ist dies den »
mitgereilt worden.

*
Hochachtend

Brombacher, tl echtso^Unser Gewährsmann bemerkt : Die Berichtj ^ ^
Syndikus der Firma Gebr . Bencki 'er bestätigt injjrJU ..
liche» unsere Notiz vom 14. Y. M. Worauf eS
ist, ob der Betrieb eingestellt wird oder nicht
ist nach der Berichtigung der Gebr. Benckiier Tnsö
Bestinimter geht dies noch hervor aus folgend,^
knlar, das am 15. Februar (man merke ans das
sämtlichen Arbeitern des Werks zugestellt wuroc :

^
Pforzheim, den 14 . Febr. l*,Die mannigfach umlaufenden Gerüchte über

alsbaldiges Einstellen unseres Betriebs Habens 1
serer Arbeiterschaft Beunruhigung hervorgeruse ,eine erhebliche Anzabl unserer Arbeiter veron ! -
sich nach anderer Stellung umzuseben . ^

Um Sie hinsichtlich der Beschäftigungsda ^ ,
unserem Werke zu beruhigen, machen wir Jhn^
gendes Anerbieten :

0 V

1 . Wir verlängern Ihnen gegenüber die Kündiq ^
frist unscrer'cit-s auf 4 Wochen und können
ungen an den jeweiligen Zahltagen erfolgen .

“

3

2 . Wir versprechen Ihnen für den Fall,
so lange bei uns aushalten , als wir Ihre Arbeit
nötige» , eine Prämie von Mk . 50 .—, die Fh^ s
Ihrem ordnungsmäßigen Austritt bezablt werden ^
Erwlgt eine Kündigung Ihrerseits ohne unsere
willigung. oder wenn Sie uuS durch Verstoß
die Fabrikordnung zwingen, Ihnen kündigen zu »ch!!
so fällt selbstredend die Prämie sorr .

3 . Sollte Ihr Austritt erst nach dem l . g,
tobe r erfolgen können und Sie damij ^
die Lage kommen , sich in den Winlermo«»
nach einer neuen Stellung umsehe tf
muffen , so werden wir Ihnen demi ^
sprechend am 1 . September erneute ^
sage machen . Gebrüder Benchi^Was hätte denn der letzte Satz für einen Sinn, v,

nicht die Absicht bestünde , am 1 . Oktober zu s»l,^
Den älteren Arbeitern wurde am 15 . Febr. noch ,
geteilt, daß für sie eine Art von Pensionierung t,
gesehen sei . Vor dem 15. Februar wußte kein« \
Arbeiter etwas von einem derartigen Enlgegenkooo ,

Dnrlach , 15 . Febr . In der Berichtigung
6. Februar (Nr . 31 des Volksfreund) ist die Rede
einem Bieistcr Ege , der sich durch den Artikel
20. Januar gekränkt zu fühlen scheint. Indes echj
bis jetzt ein Nleis .er Ege nicht in der Selektatz
tierung . Vor ungefähr einem Jahr wurde ein Heu
in diele Werkstatt versetzt, aber bis jetzt den betressnl
Arbeitern nicht als Meister vorgestellt ; auch durch «i
einen Anschlag ist derartiges nicht bekannt gegeben .
Arbeiter siud sich daher bis heute nicht klar, wai
für eine Funktion hat. Was nun Herr Ege oder !t
Hintermänner unter 1 . schreibt , bezieht sich auf nnj
eigene Mitteilung , daß die Beleidigung schon eff
Jahre zurücklicgt . Ege hätte also keinen Gr
einen Arbeiter , der sich ihm zu widerspn
erlaubt , zu behelligen , da er daSelie
genug gegenüber seinen Vorgesetzten getan
Wenn Herr Ege in jeder Werk (wtl das meiste Geld g
dient habe» will , so mag das wohl stimmen , aber scki
falls war er deshalb auch bei seinen Mitarbeiter«
sehr beliebt. Daß er die Maschine so gut kennt, l
jeder aubere Arbeiter, mag ebenfalls stimmen , auch mg
wir zugeben , daß sich Ege in diesem Jahr etwa» i
gearbeitet hat : es steht aber fest, daß er bei Vcrftzc
in diese Abteilung von der Selekta- Maschine so vi
nichts verstand. Weiter soll Ege von einem Abzug
bekannt sein. Aber dieser Akkord - Abzug iü
schon einige Wochen in Krait. Was will
Herr Ege eigentlich berichtigen ? Ist es
nicht wahr , daß er einen Arbeiter oufforderte ,
Kollegen den Hammer auf den Sckäd.' l zu
wenn einer an seinen Platz kommt, um ein Stück
zeug zu borgen ? Durch diese Leistung hat Herr
den Beweis noch nicht erbracht, daß er sich als f
qualifiziert Wenn er aber meint, er besitze die
path e der Arbeiter, so irrt er sich ganz gewaltig ,
es dürfte ihm wohl auch bekannt sein, daß sich
einige Werkstattversammlungen mit seiner .Person
seinem Verhalten gegenüber den Arbeitern befaßt

'

Neuburgweier , 15. Febr . Das Opfer el
Betrügers ist die Witwe M. S ch i n d e l e gew«i
Die Frau , die in ziemlich bedürftigen Verhältnisi » l>
wurde mit dem Taglöhner Wilhelm Koffler
Durmersheim bekannt, der ihr vorjchwiudelte . des
in der Lage sei, ihr eine ständige Unterstützung.
Art Pension zu verschaffen . Er werde zu diesem Z»
für sie die nötigen Eingaben anfertigen und obieft
Die Frau schenkte den Versicherungen KofflerS Gleit
und gab ihm zur Bestreitung seiner Auslagen nach >
nach die Geldbeträge von 3, 5 und 1 Mk. Sie wai
lange auf die Wirkung der Eingaben und als jeder
folg ausblieb , zog sie Erkundigungen ein , die ift
Augen öffneten und sie erkennen ließen, daß st
schwindelt worden war . Koffler hatte sich vvr
Landgericht Karlsruhe wegen Betrug- im Rüksa»
verantworten Das Urteil lautet« auf 8 Monat«
fänguis und 3 Jahre Ehrverlust.

Baden , 15. Febr . Unter Ausschluß

sondern sie betreffen das materielle Wohlsein
deS Volkes . Die bisherige spiritualistische Religion
war heilsam und notwendig, so lange der größte Teil
der Menscken im Elend lebte und sich mit der himm¬
lischen Religion vertrösten mußte. Seit aber durch
die Fortschritte der Industrie und der
Oekonomie « 4 möglich geworden, die Menschen
» ns ihrem materiellen Elende heraus¬
zuziehen und auf Erden zu beieeligen , feftdem —
Sie verstehen mich. Und die Leute werden uns schon
verstehen , wenn wir ihnen sagen , daß sie in der Folge
alle Tag« Rindsteisch statt Kartoffel esien sollen , und
weniger arbeiten und mehr tanzen werden . Verlaffen
Sie sich darauf , die Menschen sind keine Esel. "

Und die gewaltigen Schlußworte des kommunistischen
Manifester von 1847 erscheinen der geistigen Wucht nach
vorgeahnt, wenn Heine am Schluß jenes bedeutsamen
Werkes über Deutschland (Zweiter Teil des Salon , 1834 )
verkündete : „Der Gedanke geht der Tat voraus wie der
Blitz dem Donner . Ter deutjche Donner ist freilich auch
ein demscher und nicht sebr gelenkig und kommt etwas
langsam herangerollt ; aber kommen wird er, und wenn
ihr es nicht krachen bürt, wie es noch niemals in der
Weltgeschichte getracht hat , so ruft : der deutsche Donner
hol endlich sein Ziel erreicht . . . Es wird ein Stück
»ufgefübri werden in Deutschland , wogegen die fran-
zofiiche Revolukron nur wie eine harmlose Idylle erscheinen
möchte.

Enfanttn, der nach dem Zusammenbruch der saint-
fimonistischen Gemeinde nach Aegypten gegangen war . um
a» der Kulturaufgabe der Nilsperre mitzuarbeiten, beant¬
wortete dre Widmung des Heineschen Buche- in einem
Briese, der den ehemals großen Glauben an den Weg
der Propaganda im Volke gänzlich ausgab »nd von einer
„ Propaganda unter den Königen " sprach. Der briefliche
Verkehr Heines mtt Enfanlin dürfte damit sein Ende
gesunde » haben. Der Lichter strich in den wetteren
Auflagen ferne- Buche» di« Widmung, und von seiner
Begeisrermtg für die sarnt -simonistischen Führer blieb nur
die Anerkennung des Verdienstes Übrig, die soziale Frage
als Frag « zam erstenmal deutlich anfgerollt z» haben.
Dies« Marlqrer von ehedem krochen sc oder so beim
Kapttal »nter , sie setzten da» „ silberne Zeilaver " fort.
Heine» Weg aber führt« de« Lager de» Kommunismus
«« gegen .

In einem an Laube gerichteten Brief« vo» 1842, in
dem Hein« von sich sagt , daß er oicllei -yl der entschiedenste
aller Redolarionäre sei, der auch lernen Ftngerbrrtt von
der gerade» Lrnrr de» Fortschrrtts gewichen, ist der Weg
angeDe»ttt : „Wir dürfen nicht dr« preußischen Dottrinäre
ijncUa. m « «Le» » d de» Waüitche» Lehrbücher» »nd

mit der Rheinischen Zeitung harmonieren, wir
unsere politischen Sympathien und sozialen Antipal
nirgends verhehlen, wir müssen daS Schlechte beim rv
Namen nennen und d .rs Gute ohne Welrrückfichte «
leidigen, wir müpen daS wahrhaft sei», was Herr
nur scheinen will. Anders geht es «nS noch tä »**
schlecht gebt es uns auf jeden Fall. " Di« H^ Z
Jahrbücher leitete Arnold Rüge »nd der Koft
Rheinischen Zeitung war Karl Marx.

Als die preußische Reaktion, vom Stumpfft"P -
Philistermasse ermutigt , beiden Organen 1843 den
gemacht und Rüge mit Marx in Parks zur
der Deutsch - französischen Jahrbücher geschritten
wannen diese sofort auch HeineS Mitarbeit .
mühte sich, „ die schiffbrüchigen Trümmer der kb «>u^
Rheinischen Zeitung, nämlich die Redaktoren", »ndr^
in Deutschland für eme politisch wesentliche, schrei
Aktion zu retten , und er dachte dabei vor allf>?
RkoseS Hetz, den er eine der ausgezeichnetsten
Federn nannte . Freilsth war ' S «in vergebliche -

Als Ätarx sich von Rüge trennl« «nd mtt
schwenken zum Kommunismus 1844 der Pariser
wäris gegründet wurde, stand auch hier Hewe **..
Reihe der Mitarbeiter . Eine innere Genieinschatt M
ihm und Rüge hatte es nicht gegeben . Heine o-E
überhaupt nicht an eine engere Grupp«, er hatte *
protestiert gegen die Behauptung : er sei ei«
Simonist . Sein Standpunkt war : „ WaS witfJj
betrifft, so gehöre ich nie zu einer Koterie als ff»
unterstütze aber alles, was mir gut und löblich |Das war der Standpunkt , der damals und immer ,
der namentlich in der Künstlerschaft auftauchle .
große Maler Courbet. der spätere Kommunarde
Stürzer der Vendome Säule , fühtte sich als
jeder Revolution ". Riarx war es . der. gerade «m
blick auf Heine, meinte, man muffe den Künftig
oft eigentümliche Käuze seien, schon eine Art Sof
in Dingen des politischen Standvunkt« ) lasse», f*

Von Bedeutung für die Entwicklung d«S Sozia » ,
find die Beiträge , die Hein« für de» VorivärlS .
nicht gewesen . Aber sein Name wog schwer.
roenigiten in den Auge » der Polizei . AIS
September 18«4 in Hamburg »nshiett, mußte «r ^
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an eine Beschleunigung seiner »breije denke», ** ’■
Polizei Miene machte» Hand an ih» zu lege».
schrieb er an Karl Marx : „man vermutet bei wie I
Teilnahme am Vorwärts , aU ich mich der«» '
kann, und" — so fügte er dtnz» — , „ ehrlich 8*'': .
daS Blatt beurkundet di« größt« Metjrerichost -
retzr» und Kompromittier«»". (Schlaft '



v Million
ter anlangt l |
onictung ■
t dies den '

haltend
-r , ii rchtsa ^

bestätigt im r
orauf es an '
der ni >.,t andBeniner ^
»us folgenden ,
ke auf das
ellt wurde :
> 14. Febr.
Gerüchte über
>ebS haben j,
hervorgerulen
Arbeiter dcrcuch

äftiqungSdaner
:n wir Zhne , ^
>er die Kündig ^d können Stial™
erfolgen ,

den Fall, daßnr Ihre Arbe» ,
- » die Nme,j
sgablt werden^ohne unsere
urch Verstoß
kündigen zu

a ch d e m 1. £|
> Sie bamitj
Den Wintern, »»,
g umsehr , >
hnen de me,!

c erneute ^brüdcr Venlii«,einen Sinn,lober zu siblj,
15 . Febr. noch
Pensionierung
wußte keiner

r Entgegen !

Berichtigung
ist die Siede
den Artikel

>t. Indes eM,
der Sclekta »

ourde ein Herr
tzt den betresst,
: auch durch stz,
kanut gegeben , k
st klar, wa§
•n Ege oder st
,t sich auf
gung schon ei¬
ch keinen Er,
zu wider 'pni

er daSelie
tzten getan
>S meiste Geld >
immen , oberst»
:n Mitarbeiten
so gut kennt,

iimnren , auch
n Jahr etive»
ß er bei Verstzt
aschine so viel
einem Abzug i
» - Abzug ist

WaS will
Ist es vstlst

aufforderte , st
höbst zu schlq
ir ein Stück Äi
ing hat Herr
er sich als Ae

er besitze die "

anz gewaltig , d
ein , daß sich st
seiner . Person
«ern befaßt Hai

Opfer ei »
i n d e l e gewest

Verhältnisse- '

n Koffler
chwindelte. im
Unterstützung.

>e zu diesem A>
gen und abstst
i KostlerS Glas
Auslagen nach
Mk. Sie K>ai
und als jeder

n ein , die M
eben, daß sie
rtte sich »vr t
,, im RüM
ms 8 Monl

l « sschlußz!

Hall«
K-»k

Dflij

• rtaagic oh tlwfagc gegen beugter
J^ tajaften Schlaffer Anton Robert Metz au« Kuvpen -
!»tm wegen Sittlichkeit-!verbrechen » vor dem Landgericht
Ertjrul }« zur Verhandlung. Metz, der sich am 17 . Jan .
2 ? Gemarkung Ebersretnburg eines Verbrechens sin
Su,i>» des 8 17« 8>rt- t und 3 schuldig gemacht, erhielt
z Monate Gefängnis

» Unterharmersbach , 16. Febr . Der Schwarzw.
zufolge wurde hier eine Stieftochter des Land-

Spotbelser wegen Verdachts riueS Verbrechens
_ I 218 Si.6t . ® B . verhaltet.^ Triberg , 15. Febr. In der Rächt vom 14/15. d. M.
gfnra 12 Uhr brannte das am hiesigen Bahnhof gelegene ,
tẑ r Siadtgemeind« gehört :e Fabrikanweien, welches die
« rma Wernerb » . Eo. hier gepachtet , dir aus die maß
tzoea Umfassungsmauern nieder . Der Schaden dürfte
yn Gebäude etwa 48000 Mk. betragen . Die Ursache

VrandeS des der Metallbearbeitung dienenden Ge
tzjvdeS ist bisher nicht sestgeslellt. Die der Brand
^fflang verdächtigte » Arbeiter konnte» alle ihr Alibi
Machweisen.

» Mannheim , 16. Febr. Der verheiratete 52 Jabre
ave Dirnstmaan Philipp Keck hat sich infolge Schwer
BMi sin Neckar ertränkt.

— In Heidelberg wurde der Daglöhner Schnell »
tzach aus siiegeldausen verhaftet, der an dem Einbrüche
ha Larenhause - ander beteiligt war .

GemeindezeiNmg.
» nrlach , 1«. Febr. Der städtisch« Voranschlag für

1S06 siebt eine Einnahme von 811800 Mk. ( 1906 :
Wb 781 Mk. ) und eine Ausgabe von 474 835 Mk.
£

905 : 440004 Mk.) uw. Der ungedeckte Aufwand be-
ägt IW 975 Mk. nnd der Umlagefusi 50 Pfg. von

lbv Mk. Steuerkapital.
SSllinge », 14. Febr. Wie wir seinerzett im Coli«,

struad bemerkt haben, wurde dou der liberalen Partei
« gen die Wahl der 3. Wählerklasie zum Bürgerausjchutz
Protest erhoben . Darüber wurde beule vor dem Be>
fcksrat in Durlach verhandelt, der schließlich alle drei

lassen für unailtig erk
Aß, s» mangelhaft ist, daß sie

liltigerklärte , weil die Wähler»
ft, daß sie nicht als Wählerliste,

stader» als Tolenliste bezeichnet worden fein soll . Die
« ählerlisie wurde von dem konservativenAgitator. Herrn
Hmwklehrer Heck, augefertigt, da der Ratschreiber mtt
Arbeit überhäuft war . Eine eigenartig« Rolle spielt der
Abgeordnete Reiff von hier : als Müglied des Bezirks»mts erklärte er in der heutigen Sitzung, daß er von der
rmzen Wahlangelegenbeit nicht« wtffe. Dabei ist er

h-f des hiesigen konservativen Wablverein« und hat allen
Lahlvechandlungen, wie offenen und geheimen Sitzungen
brigewohnt. E» wurde aber sein Gedächtnis bald ge-
stärlt, und er der Tatsache überwiesen, »aß er selbst die
Hmrze Sache geleitet hat.

Auch unser Bürgermeister hat sich tüchtig für die kon»
servattv« Sache in » Zeug gelegt. Als ein Wähler uuirrn
Bürgermeister darauf aüfmerkiam machte, daß er nichti» die zweite Wähterklaffe gebäre, sondern in die erste,« lwortete er : . Ach weiß « » wohl , aberinder
zweiten Klasse brauchen wir dichnotwea »
» iger , al « in der erste », du bist « in guterkahler . ' Hoffentlich werden die Wähler di« Antwort
»ei der Nachwahl nickt schuldig bleiben.

Unsere Parreigenosien machen wir bei dieser Gelegen»
»dl darauf aufmerksam , daß am kommenden Sonntag
Kahlvrreinsoersammlung startfindet. zu der jeder Partei »
«enoffe und Volksfreundleser hiermit eingeladen sei.Freiburg , 16. Febr . Die Mittel für die ProjektwnS-« beiten für ein Kraftwerk und die SchulhauSbautenwurden einstimmig genehmigt. (Eingehender Bericht folgt.)Radolfzell , 17 . Febr . Am Montag, 19 . Februar .»ach^iittagS von 5 bis 7 Uhr . finden in Radolfzell die
ktadtverordnetenwahle» der 3. Wählerklasie statt. Da« irre Partei eine eigene Liste aufstellt, ist dringenderforderlich, daß unsere Parteigenosten mit allem Nach¬druck die Agitation bis Montag Abend betreiben. Inden schwarzen Karpfenteich von Radolfzell müssen un-
bedlngt einige rote Hechte gesetzt werden . MorgenSonntag , 18 . Februar , nachmittags halb 8 Uhr ,»nbet in der Walfischhalle eine öffentliche Wähler »
Versammlung statt. Genoste K r o h n , Stadtverord -

*wn ®on fian3> hat da« Referat übernommen.Arbeiter von Radolfzell, sorgt für einen Massenbesuchdreier Versammlung.

i }m Proteste segeu die veuea Stellerptave .

kkaeo Lohntarlf
reichte am 22 . d. Mts . die hiesige Zahlstelle deS
Zentralverbande » deutscher Böttcher an die hiesigen
Faßfabriken ein. Nach Rücksprache der Kommissionmit den Firmen Andreas Niedermeyer und Peter
Best wurde der Tarif unterschrieben, während das¬
selbe bei Emil Niedermeyer erst nach einem halb»
tägigen Ausstand der Fall war . Der Tarif tritt
am 12. Februar in Kraft .

Triberg , 15. Febr . Die Schwarzwälder Handel«»« mmer hat sich in der Sitzung am 5. d. Mt«, u . a. gegen
^ „ .

" basteuer , sowie BerkehrSfteuern (Frachtbrief-,tnnttungs - und Fahrtartensteuecn) ausgesprochen . Da-
t *8e“ hat sie gegen die Zigaretten - und Brau, -euer, sowie»rbscha tSsteuer . bei großen vermöge» anch bei Ehegmten>ud Deszendenten, nichts einzuwenden.

Hus dem Reiche.
©erlin , 16. Febr. Gefangen ist der Mörder
nnig noch nicht , wiewohl bald ganz Berlin auf

f°90t die Morgenpost zu ihrer Rellame
Mk. Belohnung für den ansgesetzt hat , der denMann zur Hast bringt . Hennig scheint e« aber gar nichttu>g zu haben, diese» seine Beschäftchen mit seinemzur Effektuierung zu bringe». — Inzwischen find

» deiden Polizeibeamten, die entgegen der ausdrücklich
is» xT,

rr '*aa »egebenen Instruktion ohne Revolver und
vandfeflkia in Hennig» Wohnung gegangen waren und
^ .dadurch verschuldet haben, daß Hennig ihnen ent-*«cht ist , vom Amte suspendiert worden. — Die Hoff-
?? 8. der Polizei, Hennig bei irgend einer der Profri»« Eilen, « it denen « allerdings viel »erkehrt hat , zu

eMvstche». scheint H . «nch zu Schande» zu machen ; derowe Mensch weiß zu gut. daß in einem Falle, wie
ttinigen, der Verkehr « tt holder Weiblichkeit dem

kRtre « Retnfast gleichbedeutend sein dürfte, zumal wen »
^ » Tugenden von in Summa 1% Tausend Mark ans** ***6e gelullt werden.

1 Ru9 der Refidenz.
* Karlsruhe . 17. Febr.

Eluch hie Neue Badisch« Landrszritungvtte sich hie eiend« Fälschung des Schwäb . Merkur
y * »nsere Antwort an den Minister Schenkel zu
^ « gemacht . Treffend erwiderte die Mannh .
E'

jJJ
’fthnnw : »DaS saubere FreifinnSblatt unter -

»Iso das . wo» der preußische Junker v . Diest-
^ der sagte, schlankweg dem Bolksfreund und ent¬
ölet sich dann über die Roheit deS »sozialdemokra»

Tons» ! A« ist dies nicht das erste Mal , daß
Badische mtt lügenhaften Fälschungen ope»

waren schon öfters in der Lage, ihr solche
^s^ Gtzuweisen. Das obige kpempel illustriert wie-

» nnmo ! treffend die moralische Verlotterung der
P^ sieskämpfrr' gegen die Sozialdemokratie."

Die Hygiene der Arbeit .
Im großen Saale der Eintracht hielt gesternAbend Herr Dr . Markuse, Chefarzt des Sanato¬riums Ebenhaufen, einen Vortrag über Hygiene derArbeit. Die Arbeit der Zeit der Antike, die mit

der heutigen Industrie nicht mehr in Vergleich zuziehen sei , sfteifend , ging der Vortragende dazuüber, die Hygiene der Arbeit zu besprechen , dabei
betonend , daß die Arbeit in . ihrer heutigen Formdie eigentliche Trägerin aller Kultur sei . Ein nor¬maler Organismus bedürfe zu seiner Erhaltungund Weiterentwicklungder Arbeit , da durch dieselbeeine Reihe schädlicher Substanzen , die sich in jedem
Körper entwickeln , abgesondert und aus demselben
ausgeschieden werden.

Um die Kräfte wieder zu ersetzen, die durch alle
Arbeit, zumal durch die nervenruiuierende Arbeit in
der Industrie , verloren gehen , bedürfe der Mensch
der Ruhe , der entsprechenden Ernährung
und der Erholung .

Die Arbeitszeit dürfe keine zu lange und anhal¬
tende sein , sondern müsse durch entsprechende Pau
sen unterbrochen werden. Die gemachten Beobacht
tungen lehren, daß eine durch öftere Pausen unter¬
brochene Arbeit — natürlich kürzere Pausen , da
durch eine zu lange Pause der Organismus aus
der Uebung kommt — dem Organismus des Men
schen dienlich ist . Man könne aber beobachten , wie
bei einer langen , nicht durch Pausen unterbrochener
Arbeitszeit die Leistungsfähigkeit zurückgehe und
der Körper erschlaffe . Ebenso notwendig wäre für
den Menschen die vollständige Ruhe , die nur durch
den Schlaf erzielt werden könne , welcher mindestens~ Stunden ununterbrochen dauern müsse . Kurz,
die Notwendigkeit der auskömmlichen, kräftigen
und sachgemäßen Ernährung hervorhcbend, betonte
der Vortragende am Schlüsse seiner Ausführungen ,
daß der Mensch, insbesondere der arbeitende ,
auch der Erholung bedürfe und mindestens
einmal im Jahr aus der täglichen Tretmühle
der Arbeit herausgerissen gehöre und vollständig
von seiner alltäglichen Umgebung, wenn anch nur
auf kurze acht Tage , getrennt werde. Tie Nerven¬
krankheiten, wie Neurasthenie, Neuralgie , alles
Folgen der aufreibenden maschinenmäßigen Tätig¬
keit in der Industrie , seien oft nicht bloß Krankhei
ten, die von dem Arzt behandelt gehören, sondern
ehr oft auch die Stifter von Unfrieden in der Fa¬
milie, »nd diese Krankheiten können zum großen
Teil nur durch die Versetzung in eine andere Um¬
gebung geheilt oder in ihrem Fortschreiten ge¬
hemmt werden.

Um diesen Schäden abzuhelfen, wäre das Hin -
arbeiten aller Menschen , auch das der Gesetzgebung ,
auf bessere soziale Zustände notwendig ; denn nur
dann könne die Kultur fortschreiten und der Ent¬
kräftung der Völker Einhalt geboten werden,
wenn wir alle Schulter an Schulter gegen btefe
Schattenseiten unserer heutigen Industrie an¬
kämpfen .

* Im Peozest Pfarrer Sistanno von Bulach
citr » Volksfreund wurde der Sühnetermin — uni dielen
handelt es sich, nicht um die Verhandlung — auf nächsten
Donnerstag verschoben.

* Zehn neue Anhängeivagen für die Straßenbahn
sollen nächsten Montag vom Bürgerausschnß bewilligt
werden. In der Begründung sagt der Stadtrat : An
Betriebsmitteln zur Personenbeförderung verfügt die städt.
Straßenbahn gegenwättig über 56 Motorwagen , 18 ge-
schlostene und 6 offene Anhängewagen ; letztere sind aber
ausschließlich bei günstiger Witterung im Sommer ver¬
wendbar. Dieser Bestand ist infolge des angewachsenen
Verkehrs an Sonn - und Festtagen manckimal nicht mehr
ausreichend. Da an solchen Tagen sämtlichen 17 Motor¬
wagen der Strecke Durlach—Hardtstraße —Rheinhalen ein
Anhängewagrn mittzegeben werden muß, verbleibt n ir
1 Wagen für die übrigen Linien. In anbctracht des
weiteren Anwachsens des Verkehrs und namentlich auch
der im Herbst bevorstehenden Festlichkeiten ist eine Ver¬
größerung de« Bestandes an geschlossenen Anhängewagen
um 10 Stück erforderlich . Mit dieser Neubeschaffung wird
gleichzeitig eine andere Anordnung der Bremsen an
sämtlichen vorhandenen Anhänge- und Motorlvagen not¬
wendig . Dir Kosten für die Beschaffung von i0 An¬
hängewagen sind auf 70 000 Mk., diejenigen für die Ein¬
führung der Bremsen an den vorhandenen Motor - und
Anhängewagen auf 25 000 Mk . zu veranschlagen.* Äbendkochkurse für Arbeiterinnen . In dem
Gemeindevoranschlag für das laufende Jahr wurde wieder
ein Beitrag von 200 Mk. zur Fortführung der vom Ba¬
dischen Fraueoverein eingerichteten Abendlochkurse für
Arbettecinnen vorgesehen .

ick. Im Arbeiterbildungsverek » hielt am ver¬
gangenen Montag Herr Schriftsteller Albett Geiger
einen Bortrag über Heinrich Heine . Die Aus¬
führungen des Vorttagenden waren formvollendet und
von dichterischem Schwünge getragen . An sie schloß sich
die Rezitation einiger Heineschen Gedichte . Die äußerst
zahlreiche Zuhörerschaft dankte Herrn Geiger für den
großen Genuß durch lebhaften Beifall. Im Anschluß an
den Vortrag verlas der zweite Vorsitzende . Herr
Dr . Fischer , den in der Neuen Rundschau erschienenen
Auftuf von Alfted Kerr, der schon im Volksfreuiid zum
Abdruck gebracht wurde.

* Der erste Athletik - Svort -Klnb Germania be¬
geht am Sonntag , den 18. ds., in den Drei Liiden in
Mühlburg sein Winterfest . U. a. wird ein sogen , ja
panncher Ringkampf ausgekochten zwischen dem Welt¬
meisterschaftsringer Weckmann und dem Meislerschasts -
ringer von Baden und Hessen . Willg Born.* Fusiballwetftpiele . Tie deS schlechten Wetters
wegen bisher ausgefallenen Wettspiele werden am
Sonntag mit dem Treffen deS Wiesbadener Sportvereins
und deS FußbaüvereinS wieder ihren Anfang nehmen .* Drei Einbrecher wurden in der Nacht zum Frei¬
tag feitgenommea. Sie h .tten versucht, in das Waren¬
haus Schmoll « u. Eo . in der Kaiserstraße einzubrechen ,wurden aber bei ihren Arbeiten gestött, so daß sie die

Flucht ergriffe». 8»f dem hiesigen Bahnhof nahm die
Polizei die Verhaftung vor ; da » Kleeblatt setzt sich aus
einem Maler und einem Schlosser aus Srraßburg , sowie
einem Lichtdrucker au« Colmar zusammen. Man fand
bei ihnen geladene Revolver, Dolchmesjer und ein« An
zahl Schlüsiel .

* Den 60jährigen Kaufmann Friedr . Berek
müller fand man am Donnerstag in dem Lagerraum
seines in der Erbprinzenstraße belegenen Loden» to
vor . Ein Herzschlag halte dem Le ^ en DerckmüllerS der
angekleidet zum Susgeben fertig war , ein Ende gemacht* Die verbrannten Wurstwaren . Am 18 . l. M.,
nachmittags, entstand in der Räucherkammer einer
Metzgerei im vahnhofstadtteil , vermutlich infolge Ent
zündung von Ruß , rin Brand , der ungefähr 80 Pfd.
Wurstwaren zerstörte . Ein Gebäudeschaden ist nicht ent¬
standen .

* Apollo -Theater . Wie aus dem Inseratenteil er¬
sichtlich , findet Sonntag , den 18. Februar , nachmittags
halb 8 Uhr Familienvvrstellunz und abends 8 Uhr Gaial
Vorstellung statt. In sämtlichen Vorstellungen Auftreten
von neuen Attrattionen.

* Tpielplau des grotzherzogliche « Hoftheaiers .
Sonntag , 18. Febr. 14. auß. Ab. Tie Metiter -
singer von Nürnberg in 3 Asien von R. Wagner
Anfang 6 Uhr , Ende gegen 11 llhr .

Montag, 19. Febr. A . 43 . Zweites Gastspiel von
August Junkermann : Onkel Bräsig . Lebensbild in
5 Akten nach Fritz Rentiers Stromtid Anfang 7 Uhr.
Ende halb 10 Uhr .

?er MorSprojch Mljtziias tr.; ö iiiat&n
wird seit gestern vor dem oberbayrischenSchwur
gericht in München verhandelt . Der Prozeß
ist besonders deshalb bemerkenswert, weit die
Leiche des angeblich Ermordeten nirgends
gefunden ist, übrigens auch die ganze Anklage
ans einem Indizienbeweis aufgebaut ist . Angeklagt
sind der frühere
Negierungskanzlist Heinrich Schelhaas

von Waldshut ,
dessen ehemalige Geliebte, jetzige Ehefrau Katha
rina und der
badische Oberschaffner Josef Marder von Nomctsch

wiel ,
letzterer wegen Heblerei und Urkundenfälschung,das Ehepaar wegen Mord nnd Raub . Der Anklage
liegt folgende Geschichte zu gründe : Schelhaas ist
35 Jahre alt , von unehelicher Geburt . Sein Stief¬
vater , ein Bahnwärter in B a d e n, hat sich erhängt
seine im Krankenhaus verstorbene Mutter hat ihm
1800 Mk. hinterlassen. Er war Kanzlist in den
Reichslanden und wurde 1900 wegen eines Leidens
init 8 <0 Mk . Pension pensioniert. Seine Ehefrau
ist 33 Jahre alt , die Tochter der Taglöhnerseheleute
Wohlgemuth. Sie kam mit 16 Jahren nach Metz
in Tienst , stand mit 18 Jahren bereits unter sitten¬
polizeilicher Kontrolle. In M e tz hatte sie ein Ver¬
hältnis mit einem Assessor, der infolge Sturzes aus
dem Wagen starb und von dem sie 7000 Mark erbte.
Bei seinen Lebzeiten hinterging sie diesen vielfach ,
pflegte Verkehr mit anderen und schob ihm sogar
ein ganz fremdes Kind als von ihm erzeugt unter .
Mit dem geerbten Geldc gründete sie in Straßburg
zuerst ein Kurzwarengeschäft, dann ein Zigarren -
geschäft und trieb nebenbei Gewerbsunzucht, geriet
in Konkurs, wurde dann Kellnerin , lernte den
Schelhaas kennen . Sie zogen nach K o n st a n z ,
richteten dort eine Pension mit Zimmervermietung
ein, ulrd anfangs des Jahres 1900 mietete sich bei
ihnen der damals 65 Jahre alte Privatier
Hernian Cramm aus Hamburg ein, der von
seiner Frau geschieden, überall umherreiste, von den
Zinsen seines ererbten Vermögens lebend, das zu¬
letzt etnia 90 000 Mk . betragen haben soll . Die drei
zogen dann nach Neu-Pasing bei München, wo sie
in einer Villa wohnten. Im März 1904 verreiste
das Dienstmädchen : bei ihrer Wiederkehr fand es
Cramm nicht mehr vor, was die Angeklagte damit
erklärte , er sei fortgegangen , die Möbel habe sie ihm
abgekauft. Dem Dienstmädchen sagte sie , sie habe
eine Erbschaft gemacht ; dieselbe werde ihr von
Geistlichen angestritten , doch könnten sie nichts er¬
reichen ; es müßte ihr anch bis zur Entscheidung der
Unterhalt bestritten werden. Heinrich Schelhaas
und Katharina Wohlgeniuth hatten bis zum Ver¬
schwinden Cramms unverehelicht zusammengelcbt.
Nach seinem Verschwinden gingen sie sofort aufs
Standesamt . Ende April 1904 wurden sie getraut ,
worauf sie sofort einen notariellen Erbvertrag
schlossen . Während sie vor dem Verschwinden
Cramms sehr einfach gelebt hatten , änderten sie ihre
Lebensweise nach seinem Verschwinden vollständig.
Sie machten viel Aufwand, lebten gut , Frau Schel¬
haas ließ sich viele Kleider und Blusen machen , ein
vollständiges Gebiß einsetzen. Er kaufte ein Auto¬
mobil für 6000 Mark und bezahlte es bar . Beide
machten auch Vergnügungsreise » . Auf einem aus
Berlin an die Staatsanwaltschaft gerichteten Brief
hin, der die Sckelhaasschen Eheleute der Ermor¬
dung und Beraubung Cramms zieh , wurden diese
am 6 . Oktober 1904 verhaftet , jedoch am 10. Ok¬
tober wieder auf freien Fuß gesetzt . Da kam aus
Zürich die Meldung , daß ein dort lebender Sohn
des Marder Wertpapiere habe verkau¬
fe n w o l l e n , die Cramm gehört hatten . Es
wurde festgestellt , daß die Wertpapiere von Mün¬
chen an Marder geschickt worden waren . Nach
Cramm wurden die umfassendsten Nachforschungen
angestellt, jedoch vergeblich . Es wurde festgestellt ,
daß Schelhaas in der kritischen Zeit C y a n k a l i
gekauft hat . T«s Dienstniädchen konstatiert das
Fehlen eines große » Tranchiermessers aus der
Küche. Sie hat im Keller Wäschestücke , Decken und
Gardinen gefunden, welche die (nachmalige) Frau
Schelhaas in ihrer Abwesenheit so stark ausge¬
waschen hatte, daß die Farbe ansgegangen war . an¬
geblich, weil Katzen sie verunreinigt hätten . Wieder¬
holt wollen Nachbarn seltsamen , eigenartig übel¬
riechenden Rauch aus dem Kaniin kommen gesehen
haben . Der Mord ist ja nur auf kleine Indizien
gestellt , die beiden hauptsächlichsten Momente sind
das unaufgeklärte Verschwinden Cramms und der
Umstand, daß die Schelhaasschen Eheleute all sein

Geld und seine sonstigen Habseligkeiten besaßen und
einen Teil der Wertpapiere durch Marder in Zürich
umsetzen lassen wollten. Noch vor einigen Wochen
wurde das neben der Schelhaasschen Villa liegende
Grundstück umgegraben, weil jemand verdächtige
Spuren entdeckt zu haben meinte. Es fand sich aber
nichts. Iluch daß die Leiche Cramms mittelst dessen
Automobils fortgefahren und irgendwo vergraben
worden sei, hat nieniand gesehen. Es liegen keine
tatsächlichen Beobachtungen vor, die irgend welchen
Aufschluß über die Ausführung ^ines Mordes gebenkönnten.

. Frau Schelhaas (geb . Wohlgemuth) wurde durch
die Sanitätskolonne in den Sitzungssaal getragen .Sie ist sichtlich sehr leidend , hat kränkliches , abge¬
magertes Gesicht und spitze Nase , folgt aber den
Vorgängen sehr aufmerksam . Sie ninimt in einem
Liegestuhl mit einen ! Rückenkisscn vor der Anklage»
bank Platz. Neben ihr steht ein Sanitätsmann und
eine Krankenschwester . Ter Präsident fragt sie, ob
sie trotz ihres leidenden Zustandes gegen sich ver¬
handeln lassen wolle . Mit schwacher Stinime er¬
klärt sie, es sei dies ihr ausdrücklicher Wunsch . Sie
wolle , daß es endlich zu einer Entscheidung komme .
Geladen sind 108 Zeugen. Für die Verhandlung
sind neun Tage in Aussicht genommen, doch rechnet
der Nichtertisch damit , daß es auch die doppelte Zeit
dauern kann. Wegen der la/gen Tauer sind ein
Ersatzrichter und 3 Ersatzgeschworene beigezogen
Im Verhör spricht Frau Schelhaas, wenn auch leise,
doch deutlich und bestimmt . Sie sagt, Cramm habe
gewußt, daß sie nicht mit Schelhaas verheiratet sei,
Cramm habe für Wohnung und Verpflegung mo¬
natlich 600 Mk . bezahlt, was sie dem Schelhaas zum
größten Teil verheimlicht habe . Cramm habe in
größeren Zwischenräumen in Wertpapieren bezahlt.
Sie behauptet, sie habe nach Konstanz als Erspar¬
nisse aus ihrem unsittlichen Verkehr usw . 35 000
Mark im Rock eingenäht gebracht . Damit und mit
dem , was sie von Cramm für den intimen Verkehr
erhalten (15—18 000 Mk . ) habe sie ihm seine übri¬
gen Wertpapiere abgekaiist . Das mit den 35 000
Mark erklärt der Präsident für unmöglich. Sie
erzählt weiter , Cranim sei am Ostermontag allein
fortgegangen , nachts heimgekommen und mit einem
fremden Mann dann in einem Einspänner wieder
fortgefahren , ohne zu sagen wohin und ohne irgend
eine Auskunft zu geben : Cramm sei dann nicht wie¬
der erschienen . Mit dem fremden Mann habe sie
nicht gesprochen . Cramm habe auf dem Einspänncv
einen Handkoffer und eine Kiste mitgenomnien.
Frau Schelhaas stellt jede Schuldtat in Abrede.

H einrich Schelhaas sagt, er habe seine mit ihm
zusammenlebende Geliebte (seine jetzige Mitange¬
klagte Frau ) nicht in seine Vermögensverbältnisse
eingeweiht, namentlich ihr nichts von 8000 Mark
gesagt, die er heimlich, in der Hauptsache , von seiner
Mutter her, besessen habe . Er habe nicht gewußt
daß seine jetzige Frau als seine Geliebte auch mit
Cramm verkehrte. Daß Cramm monatlich 600 Mk.
für die Pension bezahlte , habe er nicht gewußt.
Schelhaas gesteht zu, daß er Cramm einmal miß¬
handelt habe . Er gesteht auch zu , daß er von 1901
bis 1903 wiederholt mehrere hundert Mark von
Verwandten entlehnte und 1905 zurnckbezahlt habe.
Den Weggang Cramms erzählt Schelhaas in den
Hauptumrissen wie seine Frau . Schelhaas gibt den
Besitz von Wertpapieren zu , die Cramm vorher be-
äß . Er sagt ferner , seine nunmehrige Frau habt
dem Cramm am Morgen des Tages , an dem dieser
dann nachts wegreifte . 30 000 Mk . gestohlen . Sie
ei mit dem Paket , in dem die Papiere eingeschlagen

waren , die Stiege heruntergekommenund habe ihm
das Paket gegeben . Er habe dann die Papiere an
Marder zum Umwcchseln geschickt. Frau Schelhaas
teilt das alles in Abrede , wie sie überhaupt alles

Belastende in Abrede stellt . Heinrich Schelhaas
antwortet häufig zögernd auf die an ihn gestellten
Fragen .

Letzte poft
Die Wahlrechtsflickerci

in Weimar wurde gestern beendet . Alle Vcrbesse»
rungsanträge wurden abgelehnt.

7 Sozialdemokraten
und 8 Bürgerliche wurden im Fürsteiitmn Rudol -
tadt für den Landtag gewählt. In einem Bezirk

Stichwahl zwischen Sozi und Agrarier .
Eisenbahn-Verbrechen .

Bei Oberhausen traf ein Personenzug eine über
iiie Schienen gelegte Schwelle , trieb diese aber
glücklicherweise weiter und blieb dann stehen
Täter unbekannt.

Geschossen auf die Streikenden
in Fiume hat das Militär ; 2 Arbeiter wurden ge-
tötet .

Zum Senatspräsidenten
in Frankreich wurde anstelle des zum Präsidenten
der Republik gewählten Falliöres mit 241 von 246
Stimmen Tubost gewählt.

Vemnsanzdger .
Karlsruhe . (Schneiderverband. ! Sonntag , den 18. Febr .,

nackuiiittags halb 3 Uhr : Oefientüche ersamnilung
in Durmersheim . Abfahrt der Karlsruher Kollegen
12.24 Uhr vom Hauptbahnhof (Staatsbahn ) 652

Brötzingen (Arbeiter-Wahlverein). Viontag den 19.
Februar , abends halb 9 llhr . Mitglieder -Vcriämm-
IOng im grünen Baum. TageSordiinug: Bericht vom
Badischen Parteitag . Um zahlreiches Erscheinen er»

, sucht Der Vorstand.

Vtiefkrasten cler Redaktion .
Das Organisationsstatut der so ialdemokrati ĉhen

Partei Badens kann heute leid r noch nicht zur Ver¬
öffentlichung gelangen, da sich verschiedeiie Nachkorrekturen
notig machten .

Verantwortlich für den redaktionellenTeil : A . W e i ß»
mann ; für die Inserate : Karl Ziegler . Buch¬
druckerei und Verlag des Volksfreund, Geck u. Cie,
Sämtliche in Karlsruhe .

•‘Ni KrßllMt. WilllkuAirl. MW !
^ ^ -

Ea nntqM Ae» 18, Februar 1906 , vormittags 11 llhr

Orosse* Frühschoppenkonzert
(ter Altilelengesellsetiaft Karlsruhe.

•»
ss achmttt ags vo « 4 llhr ob

Narrenkonzert
fer Kamwalsossellschaft All-Karlsruha

t^ ^ ^ ^Ersthüttrrnbeni Programm unter persönlicher Leitung
. «beruärrthhru Einpaukers LrebeliuS , wozu fteundlichst ein -

Der Baitzer : Ernst Hummel.

2icfovm «2 >amcit «K (*{?cUc
Gegründet 1902 .

60tttttag den 18 . Hornung 1006 findet in den festlich dekorier¬
ten Sälen der ^Deutschen Eiche " , Augartenstraße Rr. 60,

* Grosser Sier-ftummel «
aalet Mitwirkung der rühmlichst bekannten HauSkapelle statt.

Anfang 3 Uhr 62 Minuten «
' Bei eintretender Dunlelhett großes heroisch-bombastisch-lyrisch-tragssch -

vengalischeS
mmammm FEUERWERK mmmma

« tt italienischer Nacht - Mnstl , Stoßseufzer , Ohnmächten , Tränen ,
Ltebeserklarnngen , Fnckelzug und Freibier .

Eintritt frei für Familien nuter 26 Personen. Zu zahlreichem
Besuche ladet ein Die Direktion s
638 Fitzchen Lieblich .

Hpollo -Cheater .
Täglich abends 8 Uhr :

grosso Variete -Vorstellung 1.
Sonntag den 18 . KeSruar , 11— 1 Uhr,

FrÜhsohoppo n -X o n z e r t
Nachmittags halb 4 Uhr

Familien - Vorstellung ;
(Kinder 25 ? Jg )

Abends 8 Uhr

xrosso Gaia -Vor Stellung . 1

V I

f i



l . Afhlrük-§?nt-Klilb Kcmavi», Karlrnhe
»egr . 188V .

Zu dem am Sanntag de« 18 . Febr ., «achmittagS 4 Uhr , i»
den „3 Linden " in Rühldurg tzattfindendea 638

Winter - Fest mit Vorstellung Jortsehung des Aäumungsverkaufs> - .

und Tanz laden wir unsere verehr!. Mitglieder sowie Sportsgenossen «ad
Freunde höfl . ein . Pta Schluß der Vorstellung : Dschui -Dschits«, jar« n.
Ringtampf zwischen den Herren Werner Weckmann, Weltmeisterschaftsringer
und Herrn Willy Born, MeisterschaftSriager von Baden und Hessen.

Der Vor *t» nd . M
.

Tannenbaum
Meßaurant „Einigkeit^ . 13 Adlerstrasse 13

Sonntag den 18 . Hornung ISO «, von nachmittags 3 Uhr
61 Min . ab 656

ftroftfü IjmmWkS fiimirrt
Den Ssnntag den 18. bis 25. d. All.

gewähre ich auf
»«

der 1 . Siidstadtlnft -Kapelle unter persönlicher Leitung des KralehlmeisterS
M y l l o v s l y zu Berlin.

Fr . Wiebelt , Eckt Zmskll - a. *

Achtung ! Hoch lebe der Humor !
Samstag de« 17 * IIM im „Württemberger Hof ",

große-

Uoeiüm-ltrLnreden
hohen Rabatt .

ausgeführt von der Mühlburger Matrvsenkapelle
Eintritt frei . 648

Rarrenmützen obligatorisch. Mützen an der Kasse
erhältlich.

Anfang 8 Uhr 11 Min . Ende wann er aufhöre.

Kein Käufer sollte versäumen, sich von
der Billigkeit und unübertroffenen Aus¬
wahl meiner Vorräte zn überzeugen !

GkfWs-Eriißmsg nb Em-frhl»iig.
Besonders Brautleuten

Einem hiesigen und auswärtigen Publikum die ergebene Mitteilung ,
daß ich hier am Platze, Herrenstrasse 33 , ein

Eisen- und Holzwaren-Geschäft
kann der Besuch meiner in 4 Stockwerken über-
fichtlich ausgestellten Einrichtungen nicht genug

empfohlen werden und gewähre ich
verbunden mtt Schreinereiarttkel »nd Werkzeuge , Möbelbeschläqe
und Schlösser aller Art, Aufsätze und Kehlletsten in allen Holzarten,Bett -, Tisch - nnd Schrankfiihe sowie sämtliche Drehereien «nd
Schnitzereien errichtet habe. 645

Es wird stets mein Bestreben sein, allen Anforderungen zu genügeuund bitte bei Bedarf um gütigen Zuspruch
Hochachtungsvoll

HchlnsnirfMllr David Ctutraatm.

Teilzahlung
ohne jede» Preisnnfschlag unter den

günstigsten Zahlung -s erleichterungen .

komplette Ammer destekenä aus :
"ASSST Jellhalle Durlach. Ans vielseittges

Verlangen !
Sonntag den 18 . Februar 1006

gesanglich humoristisches Konzert
Fr8li1ifh <ntaBfli

unter gefl . Mitwirkung des Qnartettvereius Durlach . Neu : . Durlacher
Bürgerrevolution ' oder . Die Abstimmung über d Allmendwiesen ", und
. Berli» und Durlach' usw . 655

I Bettlade
1 Rost, 1 Matratze ,
1 Kopfkeil,

I Kleiderschrank
I Waschkommode
1 Nachttisch *

2 Stuhle
Anfang 8 Uhr . Eintritt 20 Pfg .

Hoch lebe der Humor !
Anzahlung von Mit. 10 an.

2 Bettladen
Ia. Roste,
2 Matratzen nnd Kopfkeile

I Kleiderschrank
1 Waschkommode

2 Nachttische
2 Stühle
I Nandtuchstandar
I Spiegel

Anzahlung von Mk. 20 an.

I Vertikow
f Diwan
I Salontisch
6 Stühle
1 Spiegel
I Teppich
I Regulatear

engl . Schlafzimmer
bestehend ans :

2 Bettladen, 1 Spiegel¬
schrank, 1 Waschkommode,
1 Marmorplatte , 1 Toilette,

2 Nachttische , 2 Stöhle,
i Handtnchständer, nuss-
baum , eichen oder satin

Anzahlung von Mk. 30 an. Anzahlung von Mk. 50 an.
Am Sonntag den 18 . Februar !

plirs FrWoppknkoMt Tannenbaum
in den festlich dekorierten Räumen der Restauratio "

Palme " (Ebrrle ) Lessingstraße , ausgrführt von
der vollständigen Kapelle der
1. rvsfische« Mlüroirudivrßg » ,K«är Pülmkn»

'
unter der persönlichen Leitung ihre« Kapellmeisters
Iwan Menteuschuko . 636
Anfang 10 Uhr SS . Ende wenn » er uffhSre .

13 Adlerstrstrasse 13 . 846

Zu zahlreichem Besuch ladet freuudlichst ein
Die Direktion.

Oostüm - Litcler
Visit von 1.80 Mk. an
Cabinet „ 4 .50 „ „

Doppel Bock
.

Atelier Jfieess,
I Ab Samittflg den 17. ds . ldts . kommt, so lange Vorrat vorhanden , ein vorzüglicher Stoff

Doppel -Bock
Werderplatz 31 (Südstadt). zum Verkauf und ist derselbe in Gebinden , sowie Kisten a 25 grossen und kleinen Flaschen direkt

von der Brauerei erhältlich , was empfehlend anzeigt

„Kathreiner —
nur Kathreiner 1

* 1
Telefon Kr. t7.

Kathreiners Malzkaffee ist der beste Malzkaffe« !

Das hat die Wissenschaft festgestellt.
Darum will die Hausfrau beim Einkäufe nur den echten ]
„Kathreiner ' und nicht eine Nachahmung l

Deshalb präge man sich genau ei« , wie der !
echte Kathreiner Malzkaffes aussieht !

Als lintrügliche Kennzeichen de< echten Kathreiners Malzkaffes |
merke man sich vor allem :

I . Das fest verschlossene Paket in seiner bekannten AnL-
statturlg.

12 . Das Bild des Pfarrer - Kneipp und

13 . Die Unterschrift des Pfarrers Kneipp als Schutz,
marke.
4. Die Firma »Kathreiner »-" Malzkaffee-Fabrikh».

644

Brauerei Jv . KÖpftter
Karlsruhe .

Krämer s
fiel

3Ü Kaiserstr . 30

Sonntag den 18. Februar
m etzfer Tag .

Schluss mittags 2 Uhr
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